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kerngesunden Sauglıngs eın Unrecht darBUCHBESPRECHUNGEN  Auch hier leitet er präzise die unannehmbaren Konsequenzen ab, die sich aus der An-  nahme ergäben, nicht jeder Mensch sei auch eine Person. „Falls die Alternative Auffas-  sung [so nennt er diese Position] zutrifft, stellt die Tötung eines wenige Wochen alten,  kerngesunden Säuglings kein Unrecht dar ... Nun belehrt uns aber die Logik darüber,  daß das Umgekehrte nicht weniger wahr ist: Falls die absichtliche Tötung des Säuglings  ... ein Unrecht darstellt, trifft die Alternative Auffassung nicht zu ... Sträubt sich aber  alles in uns gegen diese Konsequenz, so ist es nicht nur psychologisch kaum vermeidbar,  sondern auch zntellektuell in bester Ordnung, wenn wir die Theorie zurückweisen, aus  der sich die inakzeptable Konsequenz ergibt.“ (180, Kursivdruck des Autors) M. geht  von der menschlichen Realität aus, in der wir nicht erst lange philosophische Überle-  gungen anstellen, um uns darüber klar zu sein, was gut und was schlecht ist. Das weiß  man, auch ohne Philosophie studiert zu haben. Er als Philosoph liefert uns Argumente,  die unsere Überzeugung noch stützen können. Dadurch unterstützt er die Einstellung  all derer, denen vollkommen klar ist, daß man seine Großmutter nicht totschlagen darf,  nur weil sie alt und verkalkt als desorientierter Pflegefall im Bett liegt, die aber gegen die  vordergründig so logisch scheinende utilitaristische Argumentation nicht ankommen. —  Die Realität der Situationen, in denen Fragen der Sterbehilfe oder der Abtreibung auf-  kommen, wird mit Beispielen aus der Praxis beleuchtet in einem Gespräch mit der ehe-  maligen Familien- und Gesundheitsministerin, Frau Dr. Ursula Lehr, das als 3. Kapitel  organisch in den Rahmen des Ganzen eingefügt ist.  M. legt hier ein schwieriges, aber wichtiges Buch vor. Leider ist es mühsam, bei Rück-  verweisen auf vom Autor behandelte und durchnumerierte Gründe die entsprechende  Stelle wiederzufinden. Oft wünscht man sich genauere Belege einschließlich eines Lite-  raturverzeichnisses. Jedenfalls aber wird der heute vom Utilitarismus beherrschten Dis-  E. M. PHIELER  kussion eine fundierte Gegenmeinung angeboten.  Hı_pTt, ELIsaABETH, Hirngewebetransplantation und personale Identität (Erfahrung und  Denken. Schriften zur Förderung zwischen Philosophie und Einzelwissenschaften  79). Berlin: Duncker & Humblot 1996. 259 S.  Über dieses aktuelle Thema handelt die vorliegende Dissertation, die im Rahmen des  von der Deutschen Forschungsgemeinschaft unterstützten Graduiertenkollegs „Ethik  in den Wissenschaften“ am Zentrum für Ethik in den Wissenschaften der Universität  Tübingen 1995 durchgeführt wurde. Sie stellt eine beispielhafte Zusammenarbeit zwi-  schen dem Philosophischen Seminar der Universität Tübingen und der Abteilung Neu-  ropharmakologie dar. Auf dem Deutschen Philosophenkongreß 1996 in Leipzig hat die  Verf.in über das gleiche Thema referiert. Entsprechend der interdisziplinären Fragestel-  lung hat die Arbeit zwei Hauptteile: „Medizinisch-naturwissenschaftliche Grundlagen“  (18-82) und „Philosophisch-ethische Aspekte“ (83-220). Ein kurzer dritter Teil „Impli-  kationen für die medizinische Praxis“ (221-223) wird angefügt. 36 Seiten Literaturanga-  ben geben die Möglichkeit, sich mit der Originalliteratur zu befassen. Ein Abkürzungs-  verzeichnis der medizinischen und biochemischen Fachausdrücke erleichtert es auch für  den Nicht-Fachmann, Begriffe nachschlagen zu können. - Die Hirngewerbetransplan-  tations-Methodik zur Behandlung von neurodegenerativen Erkrankungen befindet sich  zur Zeit in der Forschungsphase, obwohl schon mehr als 200 solcher Transplantationen  vom Hirngewebe abgetriebener menschlicher Embryonen auf Parkinsonkranke durch-  geführt wurden und eine „vergleichsweise geringfügige Milderung der motorischen  Symptomatik erreicht werden konnte“ (15). Während die bisherige philosophisch-ethi-  sche Diskussion sich meist auf Probleme des Einsatzes von menschlichem Embryonal-  gewebe für die Transplantation bezog, liegt in dieser Studie der Hauptakzent „auf der  philosophischen und ethischen Problematik, die sich im Hinblick auf den Transplantat-  Empfänger ergibt“ (16), nachdem die naturwissenschaftlich-medizinischen Kenntnisse  detailliert dargestellt worden sind. — In den medizinischen-naturwissenschaftlichen  Grundlagen werden zunächst die neurochemischen Befunde, besonders das dopamin-  erge System darstellt. Die Ausschüttung des Dopamins ist bei dem Morbus Parkinson  (James Parkinson beschrieb 1817 als erster ausführlich diese Krankheit) durch den neu-  rodegenerativen Ausfall der Zellen der Substantia nigra pars compacta im Mittelhirn ge-  472Nun elehrt Uu1ls ber die Logık darüber,
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vordergründıg logisch scheinende utilıtarıstische Argumentatıon nıcht ankommen.
Die Realıtät der Sıtuationen, 1n denen Fragen der Sterbehilte der der Abtreibung auf-
kommen, wiırd mıiıt Beispielen AUS der Praxıs beleuchtet 1ın einem Gespräch mi1t der ehe-
malıgen Familien- und Gesundheıitsministerin, Frau Dr. Ursula Lehr, das als Kapıtel
organısch 1n den Rahmen des Ganzen eingefügt 1St.
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VO der Deutschen Forschungsgemeinschaft unterstutzten Graduiertenkollegs „Ethık
in den Wissenschaften“ Zentrum tür Ethik ın den Wissenschaften der Uniiversıität
Tübingen 1995 durchgeführt wurde. S1e stellt eıne beispielhafte Zusammenarbeıt Z7W1-
schen dem Philosophischen Seminar der Universıität Tübingen und der Abteilung Neu-
ropharmakologie dar. Auft dem Deutschen Philosophenkongrefß 1996 ın Leipzıg hat die
Vert.in über das oleiche Thema reteriert. Entsprechend der interdiszıplınären Fragestel-
lung hat die Arbeıt Wwe1ı Hauptteıile: „Medizinisch-naturwissenschaftliche Grundlagen“
(18—82) und „Philosophisch-ethische Aspekte“ 83-220). Eın kurzer drıitter eıl „Implıi-
katıonen für die medizinısche Praxıs“Awiırd angefügt. 16 Seiten Lıteraturanga-
ben geben die Möglıchkeıit, sıch MI1t der Originallıteratur befassen. Fın Abkürzun
verzeıichnıs der medizınıschen und biochemischen Fachausdrücke erleichtert uch ur
den Nicht-Fachmann, Begriffe nachschlagen können. Dıie Hırngewerbetransplan-
tatiıons-Methodik ZUuUr Behandlung VO neurodegeneratıven Erkrankungen befindet sıch
ZUTrE eıt 1in der Forschungsphase, obwohl schon mehr als 200 olcher Transplantationen
VO Hırngewebe abgetriebener menschlicher Embryonen auf Parkinsonkranke durch-
geführt wurden und eıne „vergleichsweise geringfügıige Milderung der motorischen
Symptomatık erreicht werden konnte“ (15) Während die bısherige philosophisch-ethi-
sche Diıskussion sıch meıst auf Probleme des Eınsatzes VO  3 menschlichem Embryonal-
gewebe für die Transplantation bezog, lıegt 1n dieser Studie der Hauptakzent „auf der
phiılosophischen und ethischen Problematik, die sıch 1M Hınblick auf den Transplantat-
Empftänger ergibt“ (16), nachdem die naturwissenschaftlich-medizinischen Kenntnisse
detaıilliert dargestellt worden sınd In den medizinıischen-naturwissenschattlichen
Grundlagen werden zunächst die neurochemischen Befunde, besonders das dopamın-
Crgc 5System darstellt. Die Ausschüttung des Dopamıns 1sSt be1 dem Morbus Parkınson
(James Parkinson beschrieb 1817 als erster ausführlich diese Krankheıt) durch den HNEeU-
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stOrt. Jährliche Neuerkrankungen werden auf 270 PIOo 100 01010 Menschen geschätzt,
die Gesamtzahl der FErkrankten auft 140—200 PrO 100 000 Menschen. Dıie Parkınson-
Krankheıt trıitt typischerweise ach dem fünfzigsten Lebensjahr klınısch ın Ersche1i-
Nnung, der eıne mehrere Jahrzehnte andauernde subklinısche Phase vorausgeht. (Ca.
der ber Sechzigjährıgen siınd VO dieser neurodegeneratıven Erkrankung betroften.
D)as Erscheinungsbild der Krankheıit 1St se1it 6} Jahren weltweıt unverändert. Zwillings-
studıen zeıgen eıne nıedrige Konkordanz, da{fß eıne Beteiligung Ol Umweltfaktoren
für den Ausbruch der Erkrankungen ANSCHOMMNIMN! werden mu{ Klinische 5>ymptome
der Krankheıt treten erst be1 eınem Mangel VO der Dopaminausschüttung auf.
Die Ursache des iıdıopathıschen Parkinson-Syndroms 1sSt unbekannt. Man‚yda{ß
oxıdatıver Strefß der (Genese VO Morbus Parkınson beteiligt 1St. Das ausgepragte Par-
kinson-Syndrom 1st typischerweıse durch das Auftreten VO Hypokinesie, Rigidıität,
TIremor und Haltungsinstabilität gekennzeichnet. Besonders deutlich 1st der SOgENANNLE
Fallgang, die ach gene1i1gte Haltung e1m Gehen, wobeıl Ial den FEindruck hat,
der Patıent fällt nach Dazu 1st ebentalls typisch das ıttern der Hände Im Ver-
laute der Krankheıt Lreten kognitive Störungen auf, ebenfalls 1St mı1t Demenz rech-
NECIN. Fıne kausale Therapıe der Parkiınson-Krankheit 1st bısher nıcht möglıch Dıie Ver-
abreichung VO L-Dopa, der direkten Vorstute VO  . Dopamın mıildert Begınn der
Behandlung eftektiv dıe 5>Symptome der Parkinson-Krankheıit. Jedoch treten ach eLIwa
ünft Jahren L-Dopa Verabreichung deutliche Wirkungsverluste SOWI1e starke Nebenwir-
kungen e1n. Um diesen Krankheitsverlauf abzumildern sınd selit 1970 Hırngewebetrans-
plantatıonen durchgeführt worden, be1 denen die Gewebeimplantate 1M Wırtsgehirn
überleben und Fasern ausbilden können ZUu umliıegenden neuronalen Gewebe Da die
durch die Parkinson-Krankheıit ausgefallenen Zellen 1n einem gul umgrenzten Bereich
des Striatum liegen (ım Unterschıied ZUr Alzheimer-Krankheıt, verschıedene (S€=
hirnteile VO der Degeneratıon betallen sınd), besteht die Möglichkeıit, gezielt Gehirnge-
werbszellen gleichen Iyps ımplantieren. Es wurden Tierexperımente Ratten und
auch subhumanen Prıimaten durchgeführt, be1 letzteren 1St ber die ahl bisher BC-
nng. Außerdem hat 11141l versucht, aus dem Nebennierenmar:) Gewebe transplantıe-
ren und annn ben uch aUus$s dem Mesencephalon (Miıttelhirn) VO menschlichen Foten.
Fötale Implantate VO: Embryonen der bıs Schwangerschaftswoche,
wobeı eın OoOnsens esteht über den BCNAUCH Implantationsort noch über die Menge
des ımplantıerten Materıals. Man benötigt Abtreibungen tür dıe Gehirngewebeim-
plantate PrO Patıent. Beı den meısten Patıenten wurden nach der Iransplantatıon VeEI-

gleichsweise geringe Verbesserungen der motorischen Funktion testgestellt. Aufgrund
des erhöhten ımmunologıschen Rıisıkos sıeht 11141l derzeıt VO Xenotransplantatiıonen
(etwa VO  3 subhumanen Prımaten) ab IDIG UÜberlebensrate VO embryonalen Miıttelhirn-
Zellpopulationen beträgt ach der Transplantatiıon 1L1UT 510 °% 72 da{ß [1all

möglicherweise Gewebe VO  - HIT Embryonen PrO Patıent benötigt. Die VO der
Vert.in genannten alternatıven Implantate haben ber wenı1g Aussıcht auf Erfolg. So
bleibt das überdeutliche ethısche Problem der Verwendung des Gewebes VO abgetrie-
benen Embryonen bestehen. Von daher wiırd uch VO der Vert.in betont, da{fß thisch
aum verantworten iSt, embryonales Gewebe VO abgetriebenen Embryonen be-
Nutizen Außerdem trıtt erschwerend hınzu, da{fß embryonales Gewebe nıcht mehr VL

wendbar 1St, WeNnn der Hırntod eingetreten ISt. S50 muß I11all wieder auf den Herztod
rückgreıfen. Erschwerend tür alle diese Transplantationen ist, da{fß noch nıcht 1n
Tierversuchen ausreichen: geprüft 1st und Alternatıven nıcht genügend ausprobiert
sınd, bevor IMNan auf klıinısche Versuche mı1t menschlichem Embryonalgewebe übergeht.
och cs sollte Ja VO dieser ethischen Frage 1n dieser Studıie mehr der wenıger abstra-
hiert werden. Der Schwerpunkt der Untersuchung hegt 1n der Frage, ob 1mM Empfänger
eın Identitätsverlust eintrıtt. Dabe!ı stellenAI Beıträge der Analytischen Philosophie
des Geıistes, welche sıch 1n intensıver Weıse miıt Problemen der Personalıtät und der PCI-
sonalen Identität beschäftigen, die Ausgangsbasıs des philosophischen Teıiles dar. Ange-
strebt wiırd dabei, Erkenntnisse der Analytıschen Philosophie des Geılstes für eiıne d1-
rekte Anwendung auf die Hirngewebetransplantation fruchtbar machen. In der
ausgedehnten und 1n sıch sehr u  9 detaıillierten Diskussıon des zweıten Teiles der VOI-

lıegenden Arbeıt stöfst I1a immer wıeder auf unterschiedslose Verwendung der Be-
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oriffe „Persönlichkeıit“, „Personalıtät“ und „Personseıiun“. SO heißt 106 Alzheimer
un: Huntington-Krankheıt „gehen mıiıt deutlichen Einbufsen mentaler Fähigkeıt WEe1n

nıcht Ral dem Verlust des Personstatus einher“. Aut derselben Seıte wird VO „Verlust
der Personalıtät“ beı Alzheimer) gesprochen. Was Gehiırn 1St „das für dıe Personalıtät
des Menschen entscheidende Urgan ” uch das iın der Analytıschen Philosophie be-
hıebte Gedankenexperiment, Personidentität testzustellen, wiırd verwendet: Ist be1
der Vertauschung VO Wwel Köpfen bel wel Personen ann och Personidentität VOTI-

anden? Ist der durch Gehirngewebeimplantate veränderte Mensch noch verant-
wortlich tür vorhergehende Taten (H39? Was geschieht, W eın Frauenkopf autf eiınen
Männerleib plantıert wiırd un! umgekehrt? Oder kann der gehirnveränderte Mensch
noch ZUuUr Verantwortung für die VOTLT Jahrzehnten begangenen Strattaten ZSCZOHCH werden

Auf 127 muüfste Inan doch unterscheiden zwıschen Persönlichkeitsveränderun-
gCh be1 Parkinson-Krankheiten Morbus Alzheıimer und Huntington) und Personver-
ust. Ist eın behindertes ınd keıine Person? Ist eın bewufttloser Mensch keine Person?
Ist eın Embryo keın Person? Obwohl der Personbegriff vielen Philosophen nıcht
eindeut1ıg iSt, könnte I1L14all sıch auf den Minımalkonsens einıgen, da:‘ Person das Ich
eines Menschen 1St, und ‚W al grundlegend und unabhängıg VO aktuellen Bewußtsein.
Persönlichkeıit hingegen 1st das, W as die Person durch ihre freien Entscheidungen und
ihre Lebensgeschichte geworden 1St. Außerdem besteht keine Gehirnidentität 1m Laute
der Lebensgeschichte e1ınes Menschen: Es werden 1M Jugendalter CuEeE Synapsen gebil-
det, 1M Verlaute des Lebens eines Menschen sterben Gehirnzellen 1b und werden nıcht
wıeder erSsetzt. Die personale Identität eines Menschen ann Iso nıcht gebunden Wel-

den die materielle Identität des Gehirns. Mıt der Frage der personalen Identität 1St
praktisch das Leib-Seele-Problem aufgerollt mıt den reduktionıstischen und nıcht-re-
duktionistischen Siıchtweisen. Für dıe personale Identität werden körperliche und INEMN-

tale Charakterıistika (Gedächtnis, Konnektivıtät, Kontinulntät) angegeben. Man könnte
ann iragen, ab W anlll kann I1141ll och VO ersonaler Identität reden? 1eviel (Se-
hirngewebetransplantatıon 1St och vertrag iıch mı1t personaler Identität des Empfän-P  ]:
gers? Da die 1: Frage noch nıcht hinreichend ausdiskutiert 1st un:! zudem die thera-
peutische Verbesserung Ur Gehirngewebetransplantationen 11UT geringfügıg 1St, da
zudem (abgesehen ON SpOntanen Aborten) InNan ımmer 1Ur das Gewebe [8)]8! abgetrie-
benen Föten nehmen kann, sollte INa der ethischen Bedenken VO dieser (nur
zeıtweısen) Therapıe Abstand nehmen. Das vorliegende Werk 1St ein gelungener Dialog
zwıschen Medizın und Naturwissenschaften einerseılts und den phiılosophisch-ethi-
schen Implikationen andererseıts. KOLTERMANN

NORMATIVE (GRUNDFRAGEN DE  z ÖOKONOMIE. Hrsg. Martın eld. Frankturt: Campus
Verlag 1997 263
eıt 1987 veranstaltet die Evangelısche Akademıe Tutzıng regelmäfßig Fachtagungen

dem UÜbertitel „Normatıve Grundfragen der ökonomischen Theoriebildung“ Die
Vortrage dieser Tagungen werden 1n der Publikationsreihe „Normatıve Grundfragen
der Okonomik“ publızıert. Dıie Tagung 1996, die in dem vorliegenden Band okumen-
tiert wiırd, sollte eıner Evalu:erung des für die Tagungen typischen Herangehens 11LOT-

matıve Fragen 1ın den Wirtschaftswissenschatten dienen.
Die Veranstalter legen iıhrer Tagungsreihe eıne These zugrunde, die Martın eld 1mM

Vorwort 1ir zusammenta{bt: „In der realen Welt mıiıt Transaktionskosten, genulner Un-
sicherheıt und Neuerungen sınd ethıische Fragen nıcht 1Ur das ‚Beiwerk‘ der Spezialdis-
zıplın Wırtschaftsethik bzw. der normatıven Okonomik. S1e betreffen vielmehr den
Kern der ökonomischen Theoriebildung und geben Perspektiven für deren Weıterent-
wıicklung.“ (8 Allerdings zıtiert 1mM Vorwort och eine trühere Formulierung des
Grundanlıegens, die die Akzente eLWwAas anders „Wenn WIr unNns mıt den ethischen
Grundlagen der ökonomischen Theoriıe befassen, geht demnach nıcht 7zusätzlıch
FA ökonomischen Etfizienz VO außen herangetragene Krıterıen, gleichsam um eın
‚moralısches Beiwerk‘, sondern 1m Kern die Grundlagen der ökonomischen Theo-
riebildung.“ (7) Während nämlıch die Formulierung nahelegt, da{fß NU' die posıtıve
Okonomie 1n den Kernbereich der Okonomik yehört, kann dıe zweıte verstanden
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